
     

  

Die Volksawacht erſcheint wöchent⸗ 
uich zweimal am Dienstagu. Freitag. 
Abonnementspreis, mit der Beilage: 
Die Neue Welt, monatlich 45 Pfg., 
vierteijährlich 1,05 M—. Bei freier 
Juſtellung ins Haus monatlich 
5 Pio. Votenloehn. Durch die Poſt 
Lezogen vierkeljährlich 1,5 MNä. Dir 

„ Eingelnummer kofiet 10 Pjg. p 
    
  

Telephon 

Peduktion 2552 

Bellage: Die Neue Welt, illuftriertes Unterhaltungsblatt 

Agan für die werktälige Vepülkerung der Provinz Weſtyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

  

  

Injertionsgebühr die ſechs geſpal⸗ 
tene Petitzeile oder deren Naum 
20 Pfg. Inſerat der ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Partei und der Freien 
Gewerhſchaften 10 Pig. Das Beleg⸗ 
exemplar Moſtet 10 Pfg. Expebltion: 
Paru aſſe Nr. 22. Redantion: 
Dominilswall Nr. B. Sprechſtunden 
der Nebahtian au allen Mochen⸗ 
lagen u 12 bis Uhr mittags. 

   

   
     

    
  

  

Telephon 

texpedition 2537 
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Studentiſche Heldentaten! 
Politiſch tätige Studenten ſind nichts Seltenes. Daß 

le ſaſt ausnahinslos für bürgerliche Parteien wirken, iſt 
vegreiflich. Studieren können im Zeitalker der Klaſſenſchulen 
eben nur die Kinder der Reichen. Darum auch feiern die 
Kapitaliſten und die ſtaatlichen Gewaͤlten die politiſchen 
Handlungen der „goldenen Jugend“ als beſonders helden⸗ 
haft. Es iſt ferner mir preußiſch konſequent, daß die ge⸗ 
nannten Mächte die proletariſche Jugend zur gleichen Zeit 
wie Freiwild hetzen. 

Solange Studenten aus innerſter Uberzeugung für eine 
beſtimmte Wellanſchauung kämpfen, ſind wir die letzten, 
die ihre Täligkeit herobſetzen wollen. Der ehrliche Gegner 
wird ſtets unſere Achtung finden. Wo aber junge Leute 
üich herausnehmen, nach reichsverbändleriſchem Muſter oder 

im Sinne ſportlicher Fexerei in Klaſſenkämpfe einzugreifen, 
da überliefern wir ſie ſchonungslos dem öffentlichen Gericht. 

Drei Dutzend Danziger Studenten wirkten am 25. Januar 
1912 im Wahlkreiſe Schwetz als Wahlbelfer für den blau⸗ 
ichwarzen deutſchen Kandidaten, der gegen den Polen in 

Stichwahl ſtand. liber den ſtudentiſchen Feldzug wider den 
„gemeinſamen Feind“ verichtet junger Mann, gelinde 
geſogt ſehr naiv, in der freiſinnigen Danziger Zeitung. 
Daß weder dem Verfaſſer des Kriegsberichts noch der 
Danziger Veitung das Bewußtſein ham, wie ſie ſich durch 
die Veröffentlichung eingebildeier vaterlandsretteriſcher Groß⸗ 
zaten felbſt verſpotten und der Lächerlichkeit preisgeben, das 
zu begreifen, ſind wir nicht kreiſimnig und akademiſch ge⸗ 
dildet genug. 

Auf der 200jährigen Geburtstagsfeier Friedrichs des 
Zweiten kam den ſtudierenden Jünglingen die heroiſche 
Idee: Auf nach Schwetz! Die Ausführung drohte am 
Geldmangel zu ſcheitern. Aber es fand ſich ein Weit⸗ 
verziger: 

30 „Obgleich es ſich nicht um einen Kandidaten der Fortſchritt⸗ 
lichen Volkspartei, vielmehr um einen Reichsparteiler handelte, 
botte ime Herr Kommerzienrat Münſterberg, Vor⸗ 
litzender des Danziger Liberalen Vereins, in liebenswür⸗ 
digſter Weiſe ſoſort mit mehreren hundert Mark unter die Arme 
gegriſſen. Erſt das Vaterland, daunn die Parteit!“ 

Die Partei, zu der Herr Münſterberg als Mitglied 
gehört, gab offiziell die Parole aus, daß der blauf E E 

K unter allen Umſtänden ſichislos bekämpft werden 

  

    
     

  

      

   

  

      
   

  

   
   

   

  

  

       

    

Hammſig, den 10. Februar 1912. 
  LIImsgang.   

Nell iſt dann diefe Epiſode aus Schwetz: 
„Der Zugang zum Wahllotat war inkolge des großen An⸗ 

dranges verſtopft. Irgendeiner beklagte ſich beim Wahlvor⸗ 
flundsmitglied, das ſojort herauskam und mich und meinen pol⸗ 
niſchen Leidensgeſähhrlen die Treppe herunterwerjen wollte. Der 
Pole ging, ich nicht. Darüber erzürnt und weil er mich auch für 
einen Polen hieit, wolfte das Mitglied des Bahlvorſtundes 
mich durch einen der drei Schwetzer Poliziſten aus dem Wege 
räumen laffen. Wohrſcheinlich war der Geiuchte zu Mittag ge⸗ 
gangen, denmn ohne Begleitung ſchritt der erwähnte Herr, mir wü⸗ 
tend. licke quwerfend, ſprachlos an mir vorüher. Inzwiſchen kom 
an die Stelle des waſſerechten polniſchen Zettelverteilers ein an⸗ 
derer, in meinem Alter, Größe und Ausſehen. Run kam der 
Witz. Ein Ammtsrichter hatte müttlerweile dem Lerzürnien drinnen 
mitgeteilt, daß ich ein im Dienſt der deuiſchen Partei ſtehender 
Dunziger Student ſei, worauf der bekreffende herr ſofort heraus⸗ 
geſtürzt kam und uns belde laufendmal in allen Tönen um 
Enlſchuldigung batt! (Der anderen Herrn hielt er eden ouch für 
einen Danziger Studenten!)“ 

Das Wahlvorſtandsmitglied war demnach „muſterhaft 
unparteliſch“. 

Nach „ſiegreicher Schlacht“ blieb das Vergnügen nicht 
aus: 

„Wir fünf Studenten begaben uns aun in das Kaſino im 
Wildtſchen Hotel, wohin uns die etwa 50—-/) akademiſchen Bür⸗ 
ger von Schwetz zu einem Feſtkommers eingeladen hatten. Um 
ungefähr 9 Uhr 30 Minuten verließen einer meiner Klüubkame⸗ 
raden und ich die fröhliche Geſellſchaft, wir wollten noch einmal 
in die Konditerei Hernig, um beim Verzehren eines Kuchens 
zwei ſchönen Mädchenaugen (und Schwetz hat viel ſchöne Mäd⸗ 
chenl.) vielleicht für inmmer Lebewohl zu ſagen. Eine 
Flaſche Seki fuhr nach der andern auf. Zwar ſchlug unſer Ge⸗ 
wiſſen und der Anſtand ſagte uns: ihr gehört zu den andern 
in Wildts Hotel. Aber wen löckt nicht der Seki, noch dazu junge 
Studenten!“ 

Wie propozierend ſich verſchiedene Studenen, immer nach 
ihrem eigenen Bericht, verhielken und wie es auch durch 
Trunkenheil zu einer allgemeinen Keilerei, wie auf einer 
baperiſchen Kirmes kommen mußte, das wird ſo er hlt: 

Schließlich ſang ein jüdiſcher Kantor mit wanderbarem Te⸗ 
nor das „Heidegrab“. Damit war die muſtkaliſche Ader in allen 
getroffen, ſofort hieß es, wir müſſen hier Muſik haben, wer holt 
einen Klavierſpieier? Ein Herr lief ſchnell weg, und dieſer Un⸗ 
glückswurm boſtellte ſtatt eines Klavierſpielers ſechs Bläſer. Nach 
mugefähr 20 Minuten hören wir plötzlich vor der Türe die deutſche 
Rationalhymme ſpielen. Wir beide „Alkoh lée“ (d. h. ſie 
waren angetrunken. R. V.) wie es ſo ſchön in der Sonnabend⸗ 
Ausgabe der „Danz. 3tg.“ hieß, ſtürzten hinans, lieſen zur Mu⸗ 
ſir, die um einen Mormortiſch mit Eiſenfuß (aus der Konditorei) 

   

      

  

  

  

  

  

     
  

    

  

    ſe. Da iſt es wahrlich angebracht, die Tat Münſterbergs, 
die ſeiner eig Y ins Geſicht ſchlug, lobend zu be⸗ 
fingen. Die Diſzipiin bei den Freiſinnigen iſt — ech 
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frei⸗ 

    

  

ſtand. Zwei Petroleumlampen ſorgten für die nötige Vele ch⸗ 
tung, da der Himmei vollkommen bezogen war und wir bereits     
nittlerweile 12 Uhr hatten. Mein Freund riß jeinund den Stock   

  

      

„auch damit nichts daran geändert wird daß 
Freiſimniger ſeinem politiſchen Feind, einem ſeichs⸗ 
iler, b ngt, ſo wäre es doch recht intereſſa 

v uſterberg die paar Blauen von ſeinem 
gen entbehrte oder ob er ſie der libsralen 

Parteikafſe ennehmen durfte? 
Übern iſt zedruckte Bemerkung: „Erſt das 
and, dan artei:!!“ Die feite Schrift und die 

täuſchen nicht über die Hohlheit der 
edroſchenen PDhraſe. Man ſollte doch 

Partei angebört, weil er davon 
ehen dem Vaterlande nützt. 
alle anderen Parteien be⸗ 
Niederlagen freuen, denn 

9 wollen dieſe ſeiner Partei 
Schaden zufügen. Niemand 

erland zu tun, indem 
i hält. Wer nun zum 

ſen ſeiner Partei 
Partei, in dieſem 

Dartei. 
damit 
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tren zu? 

       
   

  

        nehmen wir 
en und kamr 

  

ndie großen Taten der 
ſternen Studenten nach deren eigenem      

  

e eitung beſtand darm, daß 
52 die ganze RNacht durch — Skat ſpielt⸗ 

gur, »um den Zug nichi zu verpaflen!!“ 
ie Stimmung der Sch 

. „e:ürlich      

  

   war denn auch dement⸗ 

    

Wagen Siudentenklaſie) nahm uns auf, und fort ging 
22'. Schon auf einer der nächſten Statioven, Morroſchin, ſtiegen 
drei Leute ein, die von uns in ſtarker Weiße für v. Helem, den 
deutſchen Sammelkandidaten, bekeill“ wurden. Die zi⸗ mlich öde 
Fahrt vertrieden wir uns mit verſchiedenen Geſangen unnd aller⸗ 
hand Scherzen. Einer von uns hatte ſich zum Schutz einen 
„Srowning“ mitgenommen. der ſich bei näherem Betrachten ais 
ein Zigurrenabſchneider entpuppte. D Mordinſtrument er⸗ 
regte große Heiterkeit, Ein anderer ſpielte den Clown. Als der 

   
  

  

      

we 
liegt ja meiſtens die Schuld auf beiden Seiten. 9 
ſchon eine ſtarke Doſis von „Alkoholfreiheit“ dazu, 
offener Straße durch Geſänge, Muſik und wenig geſch 

lage erlitten. 
Polen nur „beſiegt“ worden waren durch die anſcheinend 
unrechtmäßige Ungültigkeitserklärung von 700 polniſchen 
Stin:mzetteln. 

weg, ſprang auf den Tiſch und dirigierie wie zwei. Die National⸗ 
hymne wurde kr— geſungen. Gleich darauf ertönte ein Marſch 
(Preußemnarſch). Dedoch kaum war er zu Ende, als mein 
Ciubkamerad. der während der ganzen Zeit andauernd mit Eis⸗ 
ſtücken bombardiert wurde, herunterſprang, der Tiſch ergrifſen 
und einem Grrichtsaktuar auf dem Kopſe zerſchlegen wurde!] 
Der arme Kerh lief nachher immer jammernd umher. Hoffentlich 
hat er keinen Gehirnknacks davongetragen. 
Zeichen zu einem furchtbaren Handgemenge gegeben. O., würe 
ich doch „alkoholfrei- (nüchtern R. B.) geweſen, dann hätte ich 
ſogleich bemerkt, daß unier den 200 Menſchen, die auf dem 
Marktplatze die Muſik umgaben, kein einziger Deulſcher war!“ 

Ueber die Keilerei äußert ſich dann der Bericht noch 
in folgender Weiſe: 

„In zehn Minuten hatten wir dann Hi 
durch eine Seitentür hinaus. Ich (der Verj B. ſchmalen Fesſterrahmen 
Spaten uff. und dann wurde gehaunen Häufig prügelten 
ſich die Deutſchen ſogar unterelnander. So bekam mein „aliohol⸗ 
freier“ (lies angetrunk⸗wer. R. B.) Freund von einem Amts⸗ 
richler einen furchtbarer Schiag mil dem Stock auj die Naſe. wo⸗ 
dei die Wirkung befonders ſchön eintrat. der „Alkoholft 
(Angetrunkene. R. B.) wich nicht zurück. In einen kleinen Son⸗ 
derkampfe ſchlug er mit zwei anderen Kommilitonen etw— 
mit Stöcken bewaffnete Polen in die Flucht!“ Gegen 2 
ſammelten wir Deutſchen uns und zogen nach dem Wil 
Hotel, wo wir bis weil nach 3 Uhr den Sieg des deutſchen Sam 
melkandidalen feierlen. 

  

  

   

  

     

  

       
    
    

  

  

  

Einer Anzahl von „polniſchen Aufrührern“ wird ein 
deinlicher Prozeß wegen Landfriedensbruchs gemacht. D 

  

   
möchten wir, um wenigſtens Milderungsgründe fü 
Angeklagten berbeizuſchaffen, die Staatsanrooliſchaft a 
drücklich auf den von uns beſprochenen Bericht aufmerkj 
machen, welcher in der Abendausgabe der Dapzi 
tung vom 30. Januar 1912 zu finden iſt. Dieſer 
läßt die zum Teil „alkohelfreien“ deutſchen Kämpen 

als ur 

  

Zerr 
ſchuldsvolle Engel erſcheinen. Bei Schlagere 

Es gebört 

     

nack⸗ 
volle Mätzchen Leuie zu provozteren, die eben eine Rieder⸗ 

Dabei iſt noch zu berückſichtigen, daß die   Zug in Dirſchau gar nicht abfahren wolite, rief er dem Zugführer 
zu: He, Sie, fahren Sie doch ein Stückchen weiter!“ aufreizend und verbitternd auf 

Das mußte naturgemäß noch beſonders 
die Polen wirken. Wir 

   

Hiermit war das ü 

utein 

   

  

berichteten hiecüber ausführlich in der vorigen Nummer 
unſerer Volkswacht. 

Vergleichen wir unſere kapferen Genoſſen, die aus 
Dealismus und Begeiſterung für unſere großen Ziele mit 
Ernſt und Würde arbeiten, mit den „alkoholfreien“ Studen⸗ 
ten und derem Auftreten — eine ſchöne Probe davon gab 
uns ja ſchon der Danziger Blumenrummel im letzten 
Sommer „ dann ſagen wir mit Stolz zu den Bapitaliſten: 
Wir „rauhen, ungebildeten“ Proletarier beneiden euch nicht 
um eure „gebildete, alkoholfreie“ Ingend. 

Politiſche Überſicht. 
Kapitulation. 

„Der Landrat,“ ſchrieb Herr Profeſſor Delbrück damals, iſt ein 
politiſcher Beamter .. Wenn verlaulet, daß er ſich mit 
ſeinem Kreiſe ſchlecht ſtehe, ſo ergibt ſich darau⸗ ſehr bald der 
Schluß, daß er für ſein Aint nicht geeignet iſt. Eines Tages wird 
er als Regierungsrat wegverſetzt und bleibt Regierungsrat ſein 
Leben lang .. Das ſind Dinge, die jedermannweiß, 
der einmal mit der preußiſchen Verwoltung Fühlung gehabt hal.“ 
Mit andern Worten: der Landrat ſetzt ſeine ganze Karriere aufs 
Spiel, wenn er die maßgebenden Perſonen ſeines Kreiſes richtig 
zur Steuer heranzieht. Denn „man hat ſich auf dem Lande an einen 
gewiſſen Durchſchnitt des Ertrages gewöhnt ... Wollte nun der 

    

  

   

    

Landrat anfangen, ſchurf herauſzuſetzen, ſo würde er in Zank und 
Wide ch erſt mit der Veranlagungskommiſſion und dann mit 
ſeinem Kreiſe geraten.“ 
ſatz ergibt. 

Wir müſſen geſichen, ettoas derartiges hätten wir Sozialdemo⸗ 
kraten den preußiſchen Behörden niemals vorgeworſen, weil wir 
nie geglaubt hätten, daß die Dinge ſo ſchlimm ſtehen. Was hier 
Herr Delbrück behauptet, das iſt ja nicht mehr und nicht weniger als 
eine in Syſtem gebrachte Korruptionl Beſtraft werden die Beam⸗ 
ten, wenn ſie den reichen Leuten gegenüber ihre Pflicht tun! Ge⸗ 
Eümllngen werden ſie, es zu dulden, daß den Staat ailjährlich ge⸗ 
waltiße Summen unterſchlagen werden! Das und nicht weniger 
behauptete vor drei Jahren Herr Delbrüt. Wenn nun ſchon gegen 
den konſervativen Profeſſor keine Anklagte erfolgte, wie das ſonſt in 
Preußen üblich iſt, ſo durfie man dech auf d'e Antwint geſpannt 
jein, die die Regierung geden würde. Sie liegt jetzt vor. Aber 
andieſem Kernpunkt der chegeht 
Von den Landräten und der Veranlagung iſt in 
des Finanzminiſters überhaupt nicht die Nede. Vielcs, biel 
un dem Steuergeſetz geändert werden, manchmal recht Unbedewien⸗ 
des, bioßer Wortlaut u. dgl. daß man ſich fragt, ob das wohl der 
Mühe wert wur. Aber der Paragraph, der die Landrär zu Vor⸗ 
ſitzenden der Veranlagungskommiſſionen macht, der ſoll unverän⸗ 
dert bleiben! Der Miniſter glaubt genug getan zu haben, wenn er 
küht ſagt, er „teile nicht die Anſchauung derjenigen, welche meinen, 
daß bisher in Preußen viele hundert Millionen Mark von Einkom⸗ 
men und Bermögen ſich der Beſteuerung entzogen hätten.“ Punk⸗ 
tum, abgemacht! Warum der Miniſter jene Anſchauungen nicht 

s wird nicht geſagt, Das iſt Geteimmis einer höheren Re⸗ 
weisheit und geht dem beſchränkten Untertanenverſtand 

nichte an. 
Statt deiſen wird aber ausdrüt 

Erfaſſung des agrariſchen Ve 
nichts geſchehen ſoll. Eine land ſchaftliche Buchjührung ſei zu 
ſchwierig, es gebe dafür keine eir ichen Grundſätze, deshalb 
könne man den Landwirten nicht, gleich den Kaufleuten, die Ver⸗ 
oflichtung zur Jührung von Biichern auferlegen, Das Landes⸗ 
ökonomie⸗Kolleglum hade „ſich au cklich gegen die Unierſtellung 
der La tie unter gleiche Veranlagungsvarſchriſten ausgeſprochen. 
wie ſie für die zur Führung von Handetsbüchern rerpflichteten Kauſ⸗ 
leute K Kollegium beſteht zu drei B= 

ſo aus Intereſſenten. 
Wemi aber ſonach alles veimalten dleibt, wem der 

Landrat der wohlwallende Einſchätzer agrariſcher Steuern bleibt, 
weim die Agräarier keine Bücher zu führen brauchen, wenn ſomik 

i chweis falſcher Angaben in Zukunft edenſo unmöſlich ſein 
sie bisher —. was nützen dann die Androhungen ſchwerer 

jind dann das Povioer nicht wert, worauf ſie ſtehen, 
ichts als — Schomnſchlägerei, d. h. ſie ſollen den Anſchein 

ob etwas geſchähe, und ſo arbeikende Volk 
er reichen Betriß i 

in Wirklichteit u⸗ 
Cimas geſ- 

ve Maßregel enthält es. 
vor dem Geldſack nicht v⸗ nere Leſer erinnern 

daß in einem der Beiſpiele de Delbrück die Rede war 
preußiſchen Landtagswahl: bei der Landtagswahl hatte ein 

ie Steuerunterſchlagungen entdeckt. In der Tat, das Drei⸗ 

Worauf ſich das weitere aus dem Vorder⸗ 

   

  

      
    

  

     
         

  

   

      

ich geſagt, daß zur genauen 
gens und Einkommens — 

  

     

          

   

  

    

   

    

    
   

    

    

       

    
       

  

   

  

   

      

    

  

        

   
   
   

u Geſeß. 

uuch die à 

  

  

   
   

  

      

   

rn, die jemand zahlt. Mithin muß in der Wählerliſte, wenn 
enrlich ausliegt. dei jedem Namen der Steuerbetrag verzeichnet 

'en, damit der Wähler ſehen kann, ob ihm der große Vetrog an⸗ 
echnet iſt, den er wirklich zahlt. Doedurch kann ihn aber auch 

jeder anderr erkahren, und ſo liegt hier eine. wenn auch geringe und 
jeltene Gelegenheit vor, hin und mieder einmal einen Steuerbetrug 
aufzud Sojort hat die preußiſche Regierung herausgefunden, 
daß hier eine Gefahr jür die „heiligſten Güter“ des Beſitzes vor⸗ 
liegt. So eiwas muß auf alle Fälle vergindert werden! Und ſiche 
da. hier ſand ſie ſchnell eine wirklichwirkſame Maßregel. Mit 
Geldſtraſe bis zu 1500 Meark oder nut Gefängnis bis zu 3 Wonaten 
will jie den beſtrafen, der „die in den Wöählerliſten enthaltenen An⸗ 
gaden über die Steuer⸗ Einkommens⸗ und Vermögensverhältniſſe 

WAI 
eines Wählers zu anderen als Wahlzwecken öffentlich verbreitet.“ 
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i b ür di⸗ ‚ Klauſel W⸗ lagen ſaſt nur Bagatellen. Dos offtzible Organ zählt, nach⸗die Konſervativen unbedingt dafür ein, daß die Landräte den Vor⸗ 
ahrteerttgr Weroſertüchunger den u büe Rüſtngsſorbermnen uangeführt hat, folgendes auf: ſiß in den Veranlagungskonzmiſſtonen behalten ſollen. Die Gründe 

hierfür ſind einleuchtend. Intereſſant war es, daß die Konſerva⸗ 

Es macht ſich fedr aut, 8 
„moraliſche. Grönde ins Feld Hühre ep aſt be,besrchiaien ber die Sonntagptabe in Hondel be und V 7 — ＋ E Von K im Handelsgewerde un haben mit dem Schutz des Wahlrechts und m mechdin Waſeuumeheaber dih mnmaed inde une tiven und das Zentrum lebhoͤſten Widerſpruch erhoben, als der L K » an dem ordnungsmäßigen ſüber die Verſorgung von Perſonen, die in gemeinnütziger Tätigkeit 

Sereuſ npeiee e un deim Retten „der Bergen von durch Feuets, oder Waſſersgeſahr be⸗Abg. Caſſel nebenbei die Mögllichkeit der Einführung der Reichs⸗ 
äſts nicht das mindeſte Iniereſſe.“ — Welch ů Mies cpen, f G „W Mvund aun prßßen Voihn.un o, Daß, n telfüophfe,eißen wedr, tenesſle, Dente an, gö, nie e, ſhein ohe ee os de ferebtoe 

i Anterefle der A ichtiner S njällen bettoſten worden ſiß achtragsetat. 'or wie vor ge⸗ ů; ‚ 
bM Sacse Wüh Sente, Wen on richtiner Steuerzahlung det dig,Masfohrans Ce. een rung ges fur nuenchene erforder. heven mund. e gegen eine ſolche Steuer heſtige Oppoſition er— 

Licthen nicht zie berücklichligen li Line Ba weden Schalung deſar die kolomale Gegen unſere Forderung auf Freilaſſung der unterſten Ei 
ů Deutſchland. tommenſtuſen wurde von konſervativer Seite wiederum allf die an⸗ 

geblche Velaſtung der Arbeiter durch die ſozl demokratiſche Par⸗ 

Dder Reichstag. Pir deiden einzigen Vorkagen, die einen Forlſchritt der Sozial-lei und die Gewerkſchaften Suben, Or Unſerem Genoſſen Ströbel 

Det Reichton cen 1012 iht zulommengeiteten, det Reichstag rieiorm brinen tönnten —: o, ſe es iun, iſt die Praßt —, wären wuunds die Simderan durch eumen Schlußantrag abgeſchnitten. e 
olen Hündert ein ſtotzes Geſühl de lrd die donach die uber die Soumagsruhe im Handelsgewerbe und jene über Schillſal des Geſchentwurfs iſt jehr ungewih, da disher mur die der toten, Sundertschn, Cin kKulzes Geſüßt der Genugttnuma wird dievonner ü äußerſte Rechte die Notwendigkeit einer dauernden Steuererhöhun⸗ 

Urbeiterichaft Deutichlande erfüllen, da ſie die Sieger des 12. Jannor,die Verſſcherung der Retrer. Dos Kimmt ſchiecht zu dem Lab, das anertamt bal. öů ů 0 2 
die ſtoltliche Samr ibrer Verlteter, der Sozaldemosiaten ins Par- die Thronrede gloich zu Aniang der ſozia len Fürſorge in ammt hat. ů‚ öů 

lamen cinzeben nebt. Aber ſie wird darab nicht vertleſſen, dahder Reichsgeſehgebung ſpendel, ſchlecht zu der Verhrißung, daß die Veutſches Petroleummonopol? Wiener einflußreiche Kreiſe 
ů 8 jamenlung, die ron lintslibralet Seile der]Sozialrejorm weitergeführ: werden ſoll. Fliccreien an den Sonn⸗verbreiten folgendes: Wie uns aus Berlin geſchrieben wird, dürfte 

liſchen Großblocks nenannt worden iſt, tagsrubebeitimmungen für d Handlunusgehilfen ſind keine Vort⸗eine der erſten Rehierungsvortagen, die dem neuen Reichstag unter⸗ 
der Reichstad des Impertolismusſſchritte, von denen man grvües Auſhebens machen darf. Größere ſbreitet werden, ein Geſetzentwurf über die Schaffung eines ſtaal⸗ 

und bedeutendere Wufgaden worten hier auf eine Regierung, die auflichen Petroleummonopols ſein. Soviel bis jetzt be⸗ 
dieſem Gebiete elwas leiſten will. Aber die Lobpreiſung der arbei⸗kunnt iſt, iſt es die Abſicht der Regierung, eine beſondere Betriebs⸗ 
terſeindlichen Reichsverſicberungsochming ſagt ja ohnehin ſchon gefellichaft zum Zwecke der Durchführung des Monopols zu dilden. 
demiich genug. welchen Kues die augrdliche Sozialreſorm Belh. Daß die Durchführung dieſes Planes auch auf Oeſterreich eine ſtarke 

Rückwirkung ausüben müßte, iſt klar, ſie gewinnt aber füir Oeſter⸗ 
rrich eine ganz beſondere Wichtigkeit dadurch, daß die deutſche 
Reichsregterung die Abſicht haben ſoll. den Petroleumbedarf des 

für dar Poiunt d. liepeen Monopols in Oeſtetreich zu decken. 
p it, an der Politik des Brot 343 
absolls und der Prämien für Getreide⸗ Kleine politiſche Nachrichten. 

1. die die Throntede den Darbenden Die erfte Sitzung der lozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
vereiigte fämiliche Abgeordnete. Gendſſe Pebel begrüßte ſie mit 

Durch die Ankündigung der einer längeten Anjptache, in der er ſeiner Freude über den glänzenden 
lſenden Steurrentwürie. über! Wahlſieg der Sozteldemoftratie Ausdruckt Die Fraktion trat 

ů dann in die Wahl des Vorſtandes ein, ful endes —— batie: 
Schijj e S Vebel, Haaſe, Molkenduhr als Voiſitzende; Fifcher-Berlin urb 

Schüte,menee Stoun du. Dayid aten Schriftfätrer: Kaden mes Eberh ais Kaſſterer, „y: 
Sünts., mit det der deuefhen Se 'enkonvu— werden enzſundt: Bekel, Molkenhuhr, Geyex, 

en, unter dem ſeine] Hacn, Dietz end fiiſcher Berln Korkenderwalter der Frußktion iſt 
chi auf der anderen Seite[Renviie Zubeil. 

das ſeſte Ge⸗ Wahlproteſte. Aler Vorausſicht nach marden dem Reichs lage 
dummtg“ unveriehrt erhanenjüdieemg eine erbebliche Zuhl Wablprotejte zugehen, weil viele As⸗ 

Adrenic der Soziuldemo⸗ geordnete mit einer Mehrbeit von nur wenigen Stimmen gewähtt 
dieien vielbedeutungsvollen ſind. U. u. it auch gagen das Mandal des freikonlervativen Ab⸗ 

„ ge? Sie Leordneten v. Dertzen en Proteſt eingeleg morden, der damit e⸗ 
ſen: Grwalt⸗gründet wi!, daß 112 Patienter der Heilanſ. it Brelitz nicht in die 

Wählerkiſte der Stadt Veelitz auf n varden ünd. Teifft das 
zu, dann wäre die Wohi des 8— » Ooertzen oLerdinés ungültig. 
denn er erzielte in det Stichwahl eine Mehrbeit von 2D0 Stimiaeit, 
mit denen er über den Kandidat er Sovalderichkratie fiegte. 

hurten nach Des Zenttrum wird gegen die Wahl der Abacordneten Bafſermar 
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Aui gleichfalls Proteſt erheben. 

entrums⸗ Aus dem ſächſiſchen Lanstage. Iin fächſrem Landtage dro 
b “, Bau- die RKonſervatisen einen Au, üübernaame jamtlicher Lehrer⸗ 

ſen einen, Anti⸗gehbötlter ů aut ein, ret orinzipielen 
Verſtändi⸗Cordetung auf Ubernahnte der üden Staut 

näber kommt. 
Den Antiſemiten den Rück 

Wahlkreiſe wiedergewählle Peirs 
i iſchen Part 

n zur Vor⸗ 
emökratie machte das de⸗ 
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Aus Weſtpreußen. 
Meentzenabende. 

Bildungsausſchuß derar 
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Weltenraum auf die ſtille bleiche Erde herniederflutet, erſcheint. uns 

auch die Pracht des Sternenhimmels in feiner erhabenen Schönhelt, 

Ilt er doch nie ſo ſchön wie in den froſttuirſchenden Winternächten. 

Pfarrer Lutze auf dem Kriegspfade gegen 
die Sozialdemokratie. 

Ant 19. Juli vorigen Jahres wurde die Genoſſin Hohmann 

„aus Langfuhr auf dem Kirchhof der Luthergemeinde beerdigt. 

Dem Sarge folgte von der Kapelle im Städtiſchen Kranken⸗ 

dauſe auch der Pfarrer Lutze. Am Eingang zu dem, Begräbnis⸗ 

platze monierte der Diener Gotles die roten Schleifen des vor 

dem Sarge getragenen, don der Partei geroldmeten Kranzes. 

Es kam infolge des Auftretens des Pfarrers, der mit einer 

Anzeige wegen Hausfriedenssruchs drohte, zu, einer unange⸗ 

nehmen Sgene. Der Geiſtliche ſchien ſpäter ſelbſt zu empſfinden, 

daß ſein Berhalten bei dem Begräbnis mindeſtens ungewöhnlich 

war. Menn er Beſuche bei perſonen machte, d'ie aus der 

Landeskirche austraten, ſo ſragte er, ob das Begräbnis die 
Urſache geweſen ſei. Des Jeſuswortes, dos ihn dazu ver⸗ 

pflichtei, ſeine Feinde zu lieben und die zu ſegnen, die ihm 

fluchen, gedachte Herr Lutze aber nicht, ſondern veranlaßte die 

Beſtrafung von vier Genoffinnen, die an dem Begräbnts teil⸗ 

genommen hatten. Die Genoſſinnen Langenau, Nowack, Le alski 

und Broßwitz erhielten ein polizeiliches Strafmandat über je 

10 Mark und 1,10 Mark Koſten, weil ſie durch die Veran⸗ 

ſtaltung eines ungewöhnlichen Begräbniſſes gegen das Reichs⸗ 

vereinsgeſetz verſtoßen hätten. 
Am 5. Februar verhandelte das Schöffengericht auf den 

erhobenen Einſpruch hin über die Sache. Frau Langenau war 

krankheitshalber nicht erſchienen. Die Angeklagten erklärten 

übereinſtimmend, daß der Kranz mit der roten Schleife ſich 

bereits in der Kapelle des Krankenhaufes ſo nahe dem Pfarrer 

befunden hätte, dauß dieſer ihn nach ihrer Überzeugung gelehen 

gabe. Er habe auch in ſeiner Rede darauf angeſpielt. Erſt 

am Kirchhofe ſorderte jedoch der Pfarrer die Entfernung der 

Kranzſchleiſe. Dieſem Wunſche ſei Frau Broßwit nachge⸗ 

komnien. Dann habe Frau Lewalski ihren eigenen Kranz 

mit einer kurzen Widmung und Frau Rowack den der Partei 

n gleicher Weiſe auf das Grab gelegt, worauf der Pfarrer 
wieder einſchritt und das Reden verbot. ů 

Die Zeugin Reißner beſtätigte, daß der Kranz mit der 

Schleife bereits in der Halle des Kraukenhauſes vorhanden 

war. Als Frau Lewalski ſagte: Im Namen der Partei lege 

ich dieſen ranz nieder! verbol der Pfarrer ihr den Kirchhof. 

Der Vorſitzende rügte, daß die Angeklagten bei der Ver⸗ 
handlung den Ausdruck Genoſſin gebrauchten. Zweimal 

wollte er bemerkt haben, daß eine Angeklagte lächelie, und drohte 

der Beir»ffenden mit Diſziplinarmaßreg Die markanteſte 

Ausſage war die des lebhaäft auftretenden Herrn Lutze. Wenn 
Hert Lutze auch nicht allzuviel Geſetzeske ntuiſſe verriet, ſo 

jeichnete er die Vorgänge dafür in » Weiſe, die, von einem 
underen 3. udem Geiſtlichen gegenüber gebraucht, dieſem 
möglicherweiſe eine Anklage wegen Beleidigung des Pfarrers 
eingebracht hätte. Herr Lutze ſchilderte die Vorgänge ſo: 

Schon bei der Trauerfrier im Krankenhauſe ſielen mir die 
wohl 100 Männer auf, die vor der Kapelle warteten. Ich 
glaubte aber, daß der Mann bei ſeinen Kollegen, die infolge 

bei Schichau Zeit hatten, jehr beliebt ſei. In der 
haus-Kapelle war die Trauerfeier noch ruhig und 

würdig. Dann fuhr ich hinter dem Trauerzuge. In der Allee 
fel mir ſchon auf, daß Veute ſte blieben und lachten. An 

dachte ich aber nicht. Am Kirchhof ſagte 
Totengräber, daß vor dem Sarge ein Kranz mit roter 
getragen wurde. Hätte ich das gleich gewußt, ſo würe 

h nicht mitgefokgt. (Mit Betonung.) Ich würde doch nicht 
vorn die Unchriitlichkeit ragen und hinten die Chriſtlichkeit 
folgen laſſen! Das wäre ja ei lächerlicher Aufzug ch 
verlangte: die Schleifen müſſen foetgenommen werden oder ich 
gede fort. Das wurde aber abgelehnt. Frau Lewolski er⸗ 
zalärte jofort, die Schleife würde nicht entfernt. Ein Mann mit 

zen feurigen Augen, den ich nicht kannte, ſprang 
1ü rief, daß die Schleife am Kranze bleibe. Sie ver⸗ 

ſchwand dann aber doch. Der leidtragende Mann bemerkte 
dieſe Szene nicht. Als ich dann an der Gruft ſprach, ſprang 
eine Frau vor und ſagte: Im Namen der ſozialdemoßkratiſchen 
Partei und unſeres Vereins Gleichheit oder Freiheit widme 
ich Dir diejen Kranz! Darauf ſagte ich: Sie dürfen hier 
Reine Leichenreden halten. Dann legte eine zweite Frau einen 
Kranz mit roter Schieife mit ähnlichen Worten nieder. Ich 
drohte ihr: Wenn ich bis drei zähle und Sie ſprechen noch, 
jo zeige ich Sie wegen Hausfriedensbruch an! Ais ich bis 
zwei gezählt hatte, jprach ſie aber nicht mehr! Ich fragte 
derauf der ann. ob er dannt einverftanden ſei, daß der 
K Schieife niedergelegt würde? Er erwiderte, daß 

Eer letzte Wunſch ſeiner Frau geweſen. Darauf ſagte ich 
Sie ſind doch ein ganz gemeiner Lügner! Sie haben 

gef bre Frau ſei katholijch geweſen. Gelogen 
und ſich durch Lügen das Gef.ge erſchlichen! 

e Krönze niedergelegt wurden, flogen rote Nelken 
Grab. Ich jagte zu dem Leidtragend 

o Ihr Mannesmut! Genau ſo wie der d 
Daran fügte der entrüft 

d: der Mann war nicht ſo nervös wie 
chen Frauen; das ſind üderhaupt die 
Aungeklagten herten hierzu. 

r Sache mache, 
ien auch nicht zwei Kränze, fon! 
Schleife geweſen. 

arwer ſchließlich als mög 
pelle aber nicht gei 

zu dem Kranz 
koſtbaren P 
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ot. Es ſei auchen 

demokraliſche Torder . * n 
laäche, zum Chriſtemum in Gegenſaß ſtehe. Des Reden 

be könne den Angeklagten nicht zum Vorwurf gemacht 
8 Die Polizeiverordnung. die es verbot, war von vorn⸗ 

berein ungeletzlich und ſei jetzt auch aufgeheben. Auch ſeien 
ſolche Anſprachen von Laien überall üblich. Wegen des Kranz⸗ 
cagens müſſe es aber bei der volizeilich feſtgeſetzten Strafe 
bleiden. 
Der Verteidiger Rechtsanwalt Roſenbaum machte geltend, 

daß der Rachweis der Veranſtaltung für die Angeklagten 
nicht gefährt ſei. Im üßrigen ſei auch rot keine Farde, die 
dei Begrübniſſen ungewöhnlich ſei, z. B. werde ſie der 
deuiſchen Nattonalfarbe mitgeführt. Die Tatjache, daß die 
Sozialdemokratie dieſe Farbe bevorzuge, Röt 
einer ungewehnlichen machen. Sie fei auch 

  

  

  

  

      
   Könne ſie nicht zug. 

in dieſer Beziehungg 
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der Arbeiterſch 

Deutlchlond duch die Regierungverewigtwer⸗ 
den ſollen, ſo muß die Republik kommen. 

wird von uns 
Schein der Wohlonſtä⸗ 
um nichts beſier darun 

werden.“ 

arbeitern, ob ſie Biuſen oder Stehkragen tragen, die materio 'iſtiſche 
Geſchichisauffaffung ein. 
neue Kloſſenkämpfe unn ofſenbart die 
Phraſen⸗Palitiker. 

jehr ebenſo ungerecht wie bi— 

  

Die Forderund der Rolinion als Privatfache laſſe doch gerade 
jedent ſeine religlöſe Heberzeugung, Die Genoſſin Broßwitz 
bemerkte nach, daß ſie auch in Langfuhr bereits mehrere 

Begräbniſſe mit roten Schleifen geſehen habe. 

Der Unitsanwalt verzichtete darauf, dem Verteidiger zu 

antworten. Wohl aber meidete ſich der Pfarrer Lutze noch 
einmal. Der Richter bedeutete ihm aber, daß er hier nichts 
mehr zu redeu hätto, 

Das Gerſcht verurteilte die Benoſſinnen Lewalski und 
Nowack zu je 10 Mark oder 2 Tage Haft. Frau Broßwitz 
wurde freigeſprochen und gegen Frau Langenau ſoll ſpäter 
verhaudell werden. Die Negründung betonte, daß die rote 

Farbe allein hein Begräbnis zu einem ungewöhnlichen mache. 

Auch die ſo zialdemokratiſche Beſinnung ſei nicht ſtrafbar. Wohl 
aber mache die rote Farbe, ols Symbol ſozialdemökratiſcher 
Geſinnung, ein Begräbnis zu einem ungewöhnlichen im Sinne 
des Reichsvereinsgeſetzes. Die beiden Frauen, die den Kranz 
getragen und geſprochen hätten, müßten als die Veranſtalter 

angeſehen werden. ů 
Das Reden am Grabe hot alſo auch das Gericht nicht für 

ungeſetzlich ungeſehen. In der Richtung hat Pfarrer Lußhe ſich 
wenigſtens vergeblich bemüht. Im übrigen zeigt der Prozeh 

nicht viel chriffliche Toleranz. Er zwingt zu dem Bedauern, 

darüber, daß in Danzig nicht ſchon, läugſt ein Gemeindefriedhof 

beſteht, auf dem kirchliche Unduldſamkeit nichts zu ſagen hat. 
Ueber die Rolle des Pfarrers, der nach eigenem Geſtändnis 

am offenen Grabe: Sie gemeiner Lügner! ſchimpft, erübrigt 

es ſich für uns, hier viel zu ſagen. Riemand iſt gezwungen, 

lich einen Tröſter an das Grab zu holen und wer es doch lut, 

der muß ſchon mit dem Troſt zufrieden ſein, den ihnr die 

Kirche ſpendet. 

Die Erbauung eines Kremulsriums. 
iſt von der Stadtverordvetenverſammlung am 6. Februar mit 30 

gegen 8 Slimmen beſchloſſen worden. Die Oppoſition führte ein 

wiehrfacher Hausbeſitzer, der Arzt Dr. Thun. Das Weſtpreußiſche 

Volksblatt wetterte mit vielen Pothos wiederholt gegen den teuf⸗ 

liſchen „Loichenofen“. Viel höher war der Standpunkt Dr. Thuns 
auch nicht, wenn er zwar die Roheiten ſeines Leibblattes vermied. 

Die Rede machte es ſeinen Gegnern, dem Stadtverordneten Schade 

und dem Magiſtrat ſehr leicht, in der Ralle moderner Anſichten zu 
glänzen. Der ſchwarze Tanzhauswirt Klawitter wor ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ebenfatls gegen die Feuerbeſtattung. Was er aus „chriſt⸗ 
licher lieberzeugung“ gegen ſie ſagte, hatte indeſſen mit dem Chriſten⸗ 

tunt nichts gemeinſam. Lebende Menſchen möchte die klerikale Un⸗ 

duldſamkeit wohl auf den Scheiterhaufen ſchleppen; den toten 
verweigert ſie das Flammengrab. Die beiden Zentrumsvertreter 

uUnterließen es klüglich, in ihren Ausführungen das vorzügliche Ge⸗ 

ſchäft zu erwähnen, das die Kirche mit den „Gottesäckern“ macht. 

Statt deſſen wurde die mangelnde Nenlobilität des Kremaro⸗ 

riums ins Feid geführt. 

Wir ſind der Meinung, daß gerade die ſchioeren Opfer, die die 

Kirche den Angehörigen Verſtorbener auſerlegt, die Errichtung der 
Feuerbeftattungsanlage rechtjertigen. Sie hüttien ſchon 

läugſt zur Errichtung eines Gemeindefried⸗ 
hoſes führen müßſen. Dann könnten die Kirchengemein⸗ 

den die unglaubliche Praxis nicht durchjühren, Bezahlung für Be⸗ 
gräbniſſe zu vertangen, die tatſächlich auf einem andern Friedhof als 
dem ihren erfolgen und ſchon dort bezahll werden müſſen. An die⸗ 
ſen Gepflogenheiten kirchlicher Frömmigkeit rünteite der Liberalis⸗ 
mus bisher nicht 'im Geringſte' Einen ſtädtiſchen Begräbnisplatz 

    

      

à ſtehen. Auf. 100 Prozent ſollen geſetzlich alſo 159 Prozent 
Grund- und Gebäudeſteuer entfatlen. Die Blockgerechtighkelt 
im Rathauſe ſorgt aber für das Allgemelnwohl der Bevölkerung 
ſo vorzüglich, daß dieſer preußiſche Maßſtab faſt auf den Kopf 
geſtellt wird. Die rieſige Steigerung der Mietslaſt, die der 
Magiſtrat ſelbſt feitgeſteil, zeigk am beſten, wie ſtark ſich der 
Proſit der Hausagrarier vermehrte. Trotzdem blelbt aber die 
unverhältnismäßige Belaſtung der ärmeren und nicht haus⸗ 
agrariſchen Steuerzahler beſtehen. Der Zuſchlag zur ſtaatlichen 
Einkommerſteuer iſt wieder auf 220 Prozent jeſtgeſetzi. Für 
die Grund⸗ und Gebändeſteuer beträgt er noch 255 Prozent, 
für die Betriebsſteuer aber nur 200 Prozent und Gewerbeſteuer 
abgeſtuft 195. 175 und 155 Prozent. Die ſtädiiſche Ein⸗ 
kommenſteuer wird als bejonderes Monument freiſinniger 
Arbeiterfreundlichkeit noch immer ſchon von 420 Mark Jahres- 
einkommen erhoben, Por zwei Jahren wehrte Münſterberg. 
de Erhöhung der Beneuerung der Hausagrarier um einige 

Tauſend Mark ab. Seitdem wird im Ruthauſe um ſo zäher 
an der Beſteuerung der Blutgroſchen der Armiſten feſtgehaͤlten. 
In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung ſtellten die 
kommerzienrätlichen Arbeitervertreter wieder einmal den Deko⸗ 
rationsantrag, „wenigſtens die Einkommen unter ötz) Mark 
ſteuerfrei zu laſſen. Der Oberbürgermeiſter, der eben noch den 
Fortſchritt des Krematoriums geprieſen, klopfte ihnen aber auf 
die Finger. Die 20000 Mark Ausfall könne die Stadt nicht 
vperſchmerzen. Allenfalls ſollen durch eine für die zweite Leſung 
in Ausſicht geſtellte Borlage die Invaliten und Perſonen bis 
zum Alter von 60 Jahren bis zur Stufe von 660 Mark und 
Veteranen bis 900 Mark befreit werden! Mit dieſer Kläglich⸗ 
keit gab ſich die Stadtverordneten⸗Berſammlung zufrieden und 
lehnte den Antrag Königsmann, der die vollſtändige Befreiung 
nur bis 660 Mark wollte, mit überwältigender Mehrheit ab. 

Die Armenanftalt Pelonken erfordert eine jährliche Aus⸗ 
gabe von 138 000 Mark. 65686 Mark ſind dovon eigene 
Einnahmen, zut denen ein ſtädtiſcher Zuſchuß von 72 314 Mark 
Kommt. Die Zahl der Pfleglinge beträgt etwa 460, ſo daß die 
Stadt für die einzelne Perſon durchſchnettlich 157 Matk jährlich 
oder 43 Pfennige täglich aufwendet. 

Für das ebenfalls in Pelonken befindliche Kindec⸗ und 

Waiſenhaus beträgt die Geſamtausgabe öö67!“0 Mark. Davon 

werden 26097 Mark durch eigene Einnahmen und 4ʃ513 Mk. 
durch ſtädtiſchen Zuſchuß aufgebracht. 

Für beide Anſtalten beträgt der ſtädtiſche Zuſchuß alſo 
112927 Mark. Zum Vergleich iſt wertvoll, zu wiſſen, was die 
Bertreter des Geldſacks aus den Mitteln der Allgemeinheit zur 
dauernden Unterſtützung der Wohlhabenden und Reichen, die 
jo unendlich ſtolze Gegner aller Subventionen und Liebesgaben 

ſind, allein für die Schule bewilligen. Alle höheren Schulen 

erfordern eine Ausgabe von 920 590 Mark, davon bezahlen 

aber die Eltern der höheren Söhne und Töchter nur 434 240 
Marſt. Den größeren Betrag von 486350 Mark müſſen die 
Steuerzahler aufbringen, deren Kinder ſelbſt bei größter Not 

nicht einnal etwas Frühſtücksmilch von der Stadt erhalten 

können! Für einen Gymnaſiacſchüler zahlt die Stadt jährlich 

333 Mark und für den Volksſchüler nur 73 Mark 32l. Im 

Rathanſe regiert eben nur die abfolut znigennützige Molks⸗ 

freundlichkeit! 

Aud Danzig? Der harte Winter veranlaßt fortſchrittlich ge⸗ 
ſinnte Gemeindeverwaltungen, Notſtandsmaßnahmen zu treffen. 
Der Jenger Gemeinderat beſchloß, dir verheirateten Arbeitsloſen mit 

  

     gibt es in Danzig nicht und onſcheinend ſoll auch vorläufig keiner 
entſtehen. Der ‚berbürgermeiſter war ſogar unangenehm berührt, 
als in der Debatte bemerkt wurde, dar die Armen doch nur auf dem 
Begräbnisplatz in Saspe untergebracht würden. Der Hinweis auf 
dieſe Totenſtätte der Armut war durchaus am Platz. Schon darum, 
damitſie ſetwas würdigerundpiekätvolleraus⸗ 
geſtattet wird. Das iſt dringend notmendig. Es ehrt unſere 
angeblich ſo chriſtlich denkende bürgerliche Geſellſchaft keineswegs, 
daß ſie den Menſchen noch nach dem Tode den Steimpel der Armut 
aufdrücken. Würden bei der Errichtung des Krematoriums nicht 
die Intereſſen der reichen Lente in Frage konmien, ſo könnten wir 
lange auf ſeinen Bau warten. In der Begründung dieier Vorlage, 
die 159 000 Mark Koſten verurſacht, machte der Magiſtrat 
daß der Danziger Feuerbeſtattungsverein bereits 500 Mitglieder 
zähle. Hier ſind alſo ſchon fünkhundert beme Taufende 
on Arbetern aber bitien bereits ſeit ‚ gebli 
Hilfe gegen die Schrecken des Wohnungselends und der 
loſigkeit. Taufende armer uder 5 hung 
Schule, ohne daß ihre Qualen duas öff f 
kömmten. — 

Die Erundlagen der Jollpolilit werden nichl geänder 
erhalten ſolgendes Schreiben: 

„Geſtat Sie meinen Zeiſen ein Pl⸗ 
Bei einer bäücuerlichen Zeitung würde ich doch 
jinden. — Der ewigen belegtey Brote müde. b 
Wirtin, mir ein paar Cier zum Abendbrot zu b. 
brachte mit dem ſchließlich auch drei Eier. n 
erſt nach vieler je aufgetrieben zu huben. War ich ſchon 
Anblick der Cier — infolge ihrer Kleinheit hatten f— 
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Stehkragenproleten, die wir nach auß 
keit wahren müſſen u 
d, als die Handarbeite    

  

So paufen die harten Tatſachen der Wirklichkeit allen Lohn⸗ 

  

   

   chrüttehneß, 

  

Notſtandsarbeiten (Schneeſchaufeln und Erdarbeiken) für den ortsüb⸗ 
lichen Lohn von 2,80 pro Tag zu beſchäftigen. Zu dieſem Zwecke 
bewilligte der Gemeinderat zunächſt für die Dauer von einem Mo⸗ 
nat 3000 Mark. — In unſerer Stadt finden die Behörden 
keine Veranlaſtung, für die Arbeitsloſen etwas zu tun., 

Arbeitshaus und freie Arbeiter. Die Bett⸗ und Polſtergeſtell⸗ 
jabrik von Willdorf, Langgarten 101, beſchäſtigt im ſtädtiſchen Ar⸗ 

hauſe ſtändig 12—15 Manm als Polierer. Dadurch iſttes der 
Dirma möglich, alle Konkurrenz zu unterbieten. Jedoch hat die 
Sache noch eine zweite Seite. Für jeden im hauſe Be⸗ 
ſchäfti ird ein Tiſchter arbeitslos gemacht. 'en Win⸗ 

i ein großer Teil Tiſchlereu. rer ohne 
ein Faumilienvater, der vergeblich von Werk⸗ 

ſtent zu uft, nicht bittere Gefühle hegen, wenn er darau 
ſdenkt, daß die Aiaſſen des Arbeitshauſes ihm und ſeinen Kindern 

Brot jortuchmen? 
ienblicklich en 

gründus 

  

     

  

        

       

    

     die Firma ihre fämtlichen Arbeiter mit 
itsmangel. Im Arbeitshauſe wird 

chafft. Wollen ie Enttaſſenen Arbeit baben, 
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Das Ringen ums nackte Leben 
Ohnmacht 

ſchufft 
dürgerlicher 

Die ſtädtiſchen Steuern jollen auch für das neue Etats⸗ 
e er erhoben verden. Nach 

eſetlichen Normalmaß ſollen ie auf das perſönliche Einkemmen 
elegten Steuerfätze zu denen, die von Einkommen aus Grund⸗ 

  

          nicht, wie der Pfarrer glaude, das Symbol der Unchriſtlichkeit. eſißz und Gewerbe genommen werden, im Verhältnis von 2 z3u 
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„wäam e*ó höôrven 
Danſig, Kohlenmarkt 14 16 

Damen- 2— ü,. cbsoar füle 
Scinür- verkaufe sinen gross. Posten 

Kinder-— - flnhabbeuneg 
Fihschuhe Bummischuhe 

in grosser Ruswahl. OntpalInn 10 jetet i.5S Miane th ine veßsse Siůeellüng: B. Bibng. Practür.S Mofofſo 120. i0. Brüc tr. l5 

sues Dihsefebert ELBING. Weltprogramm. jetet 258 Ma 2. FSDTPaf 1812. abends 8 Uhr 
2 äů Darunter ů SPosten 

Püteren 
S.-TVlert 

ſlll,iiierMse MüHrMSn EmE 
natürlicke Scköpiungsgesckickte Drama in ꝛwel Akten. 

p ä— 8S0 Spielzeit 

Ein Wunderwerk Muen I¹3 
SeDSDOS weiches Batsehen etregt. 
—8 2 Außerdem: vorm. Georg Dück. 

erschied. Einlagen. Eibing. „ 
Kürrenzlos reickhaltig. „„ % % %% %„%%% 

̃ Rtion. Arbeiter! Agitiert 
S ür Eure Volkswackt! 

— DSDSSeases 

bii Euke freie Zeitl 
Arbeiter⸗ Bibliotheken! 

Zelephon 1854. Ecke Daſſage. Telephon 1851. 
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Wiſſen ſchaftliche 
Li tbilder⸗Vorträge. Meentzen. 

m Cats Alt-Weinberg, Schidlitz, Weinbergſtraße. 
— chmittags 3- Uhr. Sountag, den 11. Februar, abends 7 Uhr. 

Et einer der deliebten Kindervorträge ſtatt. 
Zum Kindervortrag: Katten pro Perion 10 Piennis- 

rauen. in der Expedittion Paradiesgaſſe 32 und in den 
Der Bildungsausſchuß. 

— de Hierzu 1 Beilage und die Neue Welt. 
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Aus Weſtpreußen. 
Trugſchlüſſe. 

Ein neuer Waſchzetiel de, Reichsverbandes gegen die Sozial⸗ 
demokralie, betitelt: Unſere Landarbeiter, macht die 
Runde durch die bürgerliche Preſſe. Das Material zu dem Zeug, 
das ſich die kapitaliſtiſchen Zeitungen in Weſtpreußen nicht entgehen 
laſſen; entſtammt den privaten Stiilübungen eines „Agrarpolitikers“. 
Dieſer Mann, dem die fraglichen Verhältniſſe vöilig fremd ſind, 
kindet, daß bei den letzten Reichstagswahlen die 

  

    
     

       
             

    

„Haltung der Lauoarbeiter uv& x ßen, 
Pommern, Deſen, Meck V à rundenhurg 
und dr „turafene. E gGenien Nebiet der 
Inſten 10 iegende? Aaſuralent⸗ 

    

lohnung der Sog aldemokratie eine Enttäuſchung gebracht hat.“ 

Die Gründe dieſer Erſcheinung liegen nach dein Artikelſchreiber 
in dem „wirtſchaftlichen Erſtarken der kleineren und mittleren 
Bauernſchaft“ und in der „Zunahme der Göteraufteilungen in 
Polen, Weſtpreußen, Pommern und Oſtpreußen, die den Vundar⸗ 
beitern die Unhaitbarkeit der Lehre von dem hiſtoriſch notwendigen 
Sieg der landwirtſchaftlichen Großbetriebe var Augen geſührt habe.“ 

Beſonders rühmend wird zweier „wohl ausſchtießlich von 
konſervativen Wiriſchaftspolitikern geförderten Inſtilute, der: 
Pommerſchen Anſiedlungsgeſellſchaft und der 
Oſtpreußiſchen vandgeſellſchaßt gedacht⸗ 

„Durch d tigleit Rer 
Roton Ginden ſeb.        

   

  

  

anfgalei! as Eigentum non 2 
und Landarbeitern üter. Bei d. 
Butller-, Vie und Schyrr 
hiedlungen auf das beſte und 
Frauen aus der arveit 
Wurſch, gleichfalls ein ih 
arbeiter⸗ oder Bauernqut a⸗ 
vielen. Man kan 
pvommerns oder 
mwandern, ohn 

zeöünten auf 'röherem 
Nachtquartier aujzaſchlaget 
vicler kleinerer und 
löhner oder Gu 

Die Inſtleute ſind nebenbei nach dem „Agi cpolitiker“ nicht 
nur Vohnarbeiter, ſondern „zugleich kleine landrwirtſchaftliche Un⸗ 
ternehmer“. Dann kommt der Sxaf, daß „die führenden 
oſtdeutſchen Genoſſen mit ihren veroiteten agrarmarxiſtiſchen Gedan⸗ 
ken“ der landwirtſchaßtlichen Entwillung „verſtändnisios gegen⸗ 
überſtehen. Flugs zieht die ürgerliche Preſſe den Schluß, daß die 
Sozialdemokratie bei dieſem Unverſtäand beharren muß, wenn ſie 
nicht ſelbſt die „Grundpfeiler ihrer Lehre ſtürzen“ will. — 

Was zunächſt die Koloniſationspolitit betrifſt, ſo 
kKondelt es ſich hierbei um nichts anderes, als um die Verſuche zur 
Stenerung der Arbeiternot auf dem Lande. ů 

Die Arbeiternot, d. h. die Not der Großgrundbeſitzer, Arbeiter 
zu bekommen, wollen die Junker durch das einzige brauchbare 
Mittel, beſſere Bezahlung und Behandlung der Arbeiter, nicht be⸗ 
kämpfen. Sie haben allerlei andere Mittelchen. Sie möchten den 
Staat bewegen, ihnen die Landarbeiterjugend zur Zwangsarbeit 
uuszuliefern, indem er ſie durch Geſetze an die Scholle ſeſſelt. Bei 
den erwachſenen Arbeitern geht das nicht mehr auf direktem Wege. 
Aber die Junker haben einen indirekten eingeſchlagen und der Staat 
jolgt ihnen gehorſam. Man ſucht den Hunger der Landarbeiter 
nach Land und Selbſtändigkeit auszunützen, um ſie um ſo feſter 
in die Hörigkeit der Junker zu bringen. Man verkauft ihnen unier 
anſcheinend günſtigen Bedingungen, dei geringen An⸗ ind Ab⸗ 
zohlungen, kleine Landparzellen, die zum Leben zu wenig und zum 
Sterben zu viel tragen. Die glüclichen Beſitzer dieſer „Güter“ ſind 
dann, wenn ſie nicht verhungern welken, gezwungen, bei dem be⸗ 
nachbarten Großgrundbe zu arbenen und zwar, und das iſt ein 
zweiter Vorteil für die Junter, um jeden Lohn zu arbeiten, da ſie 
an die Scholle gefeffelt ſind, da ſie nicht fortziehen, eine weiter 
entfernte Ärbeitsſteile nicht aufſuchen können. 

Die Landarbeiter aber haben den Braten gcrochen. 
hunger iſt doch nicht jo groß, ais daß ſie die Kehrſeite dieſer 
überfehen hätten. Sie bedanken ſich für dieſe Art „Anſie ung“. 

hmte Oſtpreußiiche Landgeſellſchaft, die auch die Arbeiter⸗ 
ifri iegt, muß das betrübt feſtſtellen. Sie ſagt in 

nen Jahresbeticht: „Während dis zum April 
lb Zahren üderhaupt nuc t6e de 9N2 Stellen 
elt werden konnten, iſt es gelungen, im Be⸗ 

iter ujetzen.“ 
er ſind 67 Landarveiter angeſiedelt! 

iasko, und das Ergebnis des letzien 
icht als nennenswerier Erfolg angeſehen 

ſel Poſens bis zum Memel 
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   2 Betrachten wir 

8 Provinz Weſtpreuß 
mit dem Errungenen noch lange n tt, wollen alies dargn ſetzen, viel grü 
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n wir auch, daß die abgegriffene a2 
9 ſtehe der ſozialdemokretiſchen Lehre 
Marchen iſt. 
Weſtoreußen bisher geſchehen. die ländliche 
Wir ſtehen erſt ant Anfang dieſ⸗ „daß die Sozialdemokratie den Lang ſuchen und finden mußte, evor an das Lalid ge⸗ dacht werden durf Das War ſchwet genug, weil unſere Provinz⸗ ſtädte rethälmismäßig induſtricarm jind. 

Welche Rieſenarbeit, welches Maß an Lebenskraft. an Opfern aller Art wurde bei der Schaffung jejter Stüßpunkte in den Städten verſchlungen! In den anderen Landesteilen konnten unſere Ge⸗ 
noſſen d'e ſchärfſte Waffe im Klaffenkampfe, dio Arbeiterpreſſe, chon ſeit Jabrgehnten gegen die bürgerliche Goiellſchaft ge⸗ brauchen, bevor es den weſtpreußiſchen Proletariern mögtich war. den tund einhundert kapitaliſtiſchen Tageszeitungen ein Wochen⸗ blatt entgegenzuſtellen. 

Erſt in allerlester Zeit war es müglich. ſich einigermaßen um die ländlichen Arbeitsbrüder zu kümmern. Und trotzdem gelung es jchen, bemerkenswerte Foriſchritte zu machen. Vielverſprechende Anſänge einer verheißungsvollen Zukunft! 
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verden. Um wieviel lächerlicher uber macht ſich derje 
üuns einreden will, daß die landliche Bedöiker 

      

   

Der Wahlausfall lehrt, daß die Sozlaldemokratie auch unter der 
Landarbeiterſchaft an Boden gewinnt. In Elbin 9» Marien⸗ 
burg ſchlug ſich gerade das Land prächtig. Aus allen Ecken ka⸗ 
men erfreuliche Wahlrefultate, nicht ſelten hatten ſich die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stimmen verdoppeit, manchmal verdreifacht und vervier⸗ 
facht. Während wir in der induſtriereichſten Stadt des äußerſten 
Oſllens, in Elbing, nur rund 500 Stimmen Zuwachs erringen 
konnten, und in der zweitgrößten Stadt des Wahlkreiſes an Stim⸗ 
men ſogar einbüßten, brachten die Dörfer 700 Stimmen Gewinn! 

In Danzig⸗Land ließen ſich ähnliche erfreuliche Er⸗ 
ſcheinungen beobachten. Auch hier konſtatieren die ländlichen Ein⸗ 
zelrelultate das Vordringen ver Sozialdemokratie auf der ganzen 
Linie. 

In Weſtpreußen ſteigen die ſozialdemotratiſchen Stimmen 
überhaupt in den rein ländlichen Kreiſen in höherem Grade, als in 
den Städten mit gewerblichen Arbeitern. Graude niz vermochte 
nicht einmal die alte Stimmenzahl zu behaupten. Dafür vermehrten 
ſich unfere Wöhler in Schlochau⸗Flatow von 169 auf 805, 
in Deutſch Krone von 355 auf s3t Das ſind neben Elbing⸗ 
Marienburg und Danzig⸗Land gerade die Kreiſe, in welchen wir 
mit Landarbeiterorganiſationen und ſyftematiſcher Aufklärungsarbeit 
begonnen haben. Aber, wohlgemerkt, erſt in der neueſten Zeit. 
Und doch ſchon ſolche erfreulichen Gewinne. 

Andere Wahlkrelſe, wo wir noch in den Städten alle Hände 
voil zu tun haben, weiſen verhältnismäßig geringere Fortſchritte 
auſ. So ſtiegen unſere Stimmen in Neu ſtadt⸗ Karthaus 
van 142 auf 316, in Berent⸗Stargard von 146 auf 374, 
in Rofenberg ⸗ Löbau von 148 auf 309, in Konitz⸗ 
Tuchet von 252 auf 295. 

Man vergleiche, wie wir in der erſten Gruppe der Wahlkreiſe 
unſere Stimmen bis um das fünffache vermehrten: in der zweiten 
Gruppe höchſtens um das doppelte. 

Dazu kommt, daß uns auf dem Lande tauſende von Slimmen 
*verlaren gehen, weil wir dort noch nicht aile Wahllokale beſetzen 

rmen. Wo die Junker undeobachtet herrſchen, werden den länd⸗ 
lichen Wählern ſozialdemokratiſche Stimmzettel einſach fortgenom⸗ 
mien. Darin ſind die deutſchen und die polniſchen Junker gleich 

eiſrig und fkrupellos. Wer wollte ferner die ſozialdemofratiſchen 
mmzettel zähten, die zwar in die Urne hineinkommen, die ader 

in den Zahlen des Wahlreſultats erſcheinen. Die ganze elende 
ürgerliche Wahlmache, die kapitallſtiß 

  

LS. Jahrgang. 
wird. Zu der Eingabe ſoll die Stellung des Maglſtrats abgewarteꝛ werden. Genoſſe Trilſe erſuchte um baldigſte und wohlwollende 
Prüfung. Uns will es dünken, daß der Ardeilerausſchuh in dieſer 
Angelegenheit reichlich ſpät kommt. Die Durchführung ſolcher 
Maßnahmen ſett eine andere Aufſtellung der verſchledenen Einzel⸗ 
etats voraus. Dieſe ſind bereits ſämtlich flir das Haushaltungs⸗ 
ſahr 1912 aufgeſtellt, zum Teil bereits von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung genehmigt. Es ſteht daher zu befürchten, daß die be⸗ 
rechtigten Wünſche der ſtädtiſchen Arbeiter in dieſem Jahre kelne 
Berückſichtigung mehr finden. Auch der diesmaligen Sitzung der 
Stodtväter lagen eine ganze Reihe von Haushaltsplänen zur 
Beſchlußſaſſung vor. So die Voranſchläge des Krankenhauſes, der 
Straßenreinigung und Beleuchlung, der Marſtallsverwaltung, des 
Feuerlöſchweſens, der Vorſtverwaltung, der Grundrentenanſtalt, 
der Kämmerei, der Kanalifation und des Kapitels „für Kunſt, 
Wiſſenſchaft und gemeinnützige Zwecke.“ Bei Verhandlung des 
Letzteren beantragte der Magiſtrat, in den Elat eine Sunime von 
3000 Mark als Zuſchuß für der Hirektor des Stadttheaters einzu⸗ 
ſtellen. In der voraufgegangenen Zeit wurden in einigen Jahren 
ſogar 4000 Mark für den gleichen Zweck bewilligt. Jetzt ſoll der 
Betrag in den regelmäßigen Etat eingeſtellt werden, während er 
bisher dem Extra⸗Ordinarium entnommen wurde. Schon in der 
vorberatenden Abteilung unterzogen einige Stodtverordnete die ge⸗ 
genwörligen Verhältniſſe unſeres Muſentempels kriniſcher Beleuch⸗ 
jung. Um dieſe gewiſſen Kreiſen recht unangenehmen Erörterungen 
für die Zukunſt auszuſchließen, verlangte der Magiſtrat die Ermäch⸗ 
ligung, die Zuſchüſſe ohne Zuziehung der Stäadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung beſtimmen zu dürfen. Gegen dieſen Verſuch der Er⸗ 
droſſelung des Selbſtverwaltungsrechts wandten ſich dle Stadtver⸗ 
ordneten Lewinſohn, Löwenthal und Trilſe mit aller Entſchieden⸗ 
heit. Die Magiſtratsvorlage wurde abgelehnt. Günſtiger ſchnitt 
der Magiſtrat dei einer andeten Sache ab. Der Guttemplerorden 
beuntragte die Gewährung von 300 Mark Zuſchuß aus ſlädtiſchen 
Mitteln. Er begründete dies mit den gemeinnützigen wecken, 
welche er verfolge und mit der ungünſtigen finanziellen Lage, in 
welche er infolge des Logenbaues auf dem Inneren Georgendamm 
geraten ſei. Der Magiftrat ſtrich von dem Betrage 100 Mark ab. 
Mit 6 gegen 5 Stimmen bewilligte die Abteilung 200 Mark. Im 
Plenum wandten ſich unſere Genaſſen gegen dieſen Bewilligungs⸗ 
eifer. Die Genoſſen Schulz, Finſel und Trilſe machten geltend, 
daß die Arbeitervereine weit eher berechiigt wären, mit gleichen An⸗ 

  

  

     ſchen Fälſchungen und Stim⸗ 
eſſungen ſind noch zu lebhaft in unſer aller Gedächtnis, als 

daß wir ſie ſchon vergeſfen haben könnten. Alle dieſe Faktoren 
kann ein verſtändiger Menſch nicht achtlos beiſeite ſchieben, wenn er 
Unbeſangen urteilen will. Das darf ſich ebenfalls ein Windeier 
lenender Wichtigtuer erlauben. 

Wenn wir den geſamten Wohlausfall in Weſtpreußen wür⸗ 
digen, dann ergibt ſich eine geradezu klägliche Niederlage des blau⸗ 
ſchwarzen Blocks. 

Nach den bisherigen Feſtſtellungen erhielt der Block an 
Stimmen: 

   

Gewinn 
—Veriuſt 
— 20010 
24 78 

— 7362 
— 2736 
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33297 
— 4.472 
— 903 

7¹349 13 682 

'arzen Blocks von 88s3 Stimmen 
ſieht alſo auf der auderen ie ein Gewinn von 13 682 
Stimmen gegenüber. Davon emfallen allein auf die Soziaidemo⸗ 
kratie 8307, weit über die Hälſte des ganzen Gewinnes. Die So⸗ 
ialdemokratie nermehrte ihre Stimmen um rund ein Drittel und 

flügelte damit alle übrigen Parteien in Weſtpreußen. Der Ge⸗ 

  

  

  

   
Dem Verluſt des blau⸗ 

  

       

„wiun der Freikonſervativen wurde nur dadurch moglich, daß die 
Freiſinnigen und Liberalen nicht nut in Elbind Mariendurg, ſondern 
auch in allen „politiſch bedrohten“ Wahlkreiſen auf jeden ſelbſtändi⸗ 

Stimmbdieh proſtituierten. Mit einem wirkli cheu charaktervollen 
Dreiſinn wären die Wahlkreiſe Eldin Varienburg und Deanzig⸗ 
Land unjeylbar ſozialdemokratiſcher Veſitz geworden. 
Stadt wäre unjer, hätten die Blauſchwarzen dem F. 
Krücken entzogen. Gerade hier aber läßt ſich ziemlich genau berech⸗ 
nen, wann die letzte morſche liberale urg an der Waßerkante 
von den Roten niedergeleg wird. Aus eigener Kraft 
den ganzen bürgerlichen Klüngel“ Von allen Städten ſchlug ſich 
Danzig am beſten. 

Gewiß, als Sozialdemokraten beftiedigt uns der Wahlausfall 
eſtpreußen nicht. Wir brennen darauf. noch viel viel beſſer ab 

   
   

  

   

    

   

    
    

    

Danzig mit Ach und Krach noch ein 
zinn fiel, weil Elbing diesmal ſchlecht für uns wählte, weil wir in 

    

  
  

Graudenz aus beſonderen Gründen Stimmen verloren. will darum 

  

jemand behaupten, die Sozjaldemokrati de bei den gewerblichen 

Lächerlichkeit. Alle Welt weiß, daß die Städie, wenn ar 
jamer alis wir wünſchen, unfehlbar vom roten Meer v 

  

bni, obgleich wir auf den Lande gtö 
ais in den meiſten Städten? 

Nur Geduld! Immer zahlreicher werden die Hilfsk 

    Auf⸗ 
Mitarbeiter und Agitatoten, immer größer die Geldmittel auch in 
unſerer Provinz. Wir wollen alles aufbieten, um nicht nu. d 
Städten, ſondern auch auĩ dem Lande Erſolge zu erreuhen, die m 
befriedigen und den Getznern von der Verkehrtheet rer Alrteile 
üderzeugen. 

Wer Luſt und Zeit hat, mag, ungetrübt von jedet Sacht 
nis, tiefſinnige Trugſchlüſſe aus verkehrten Veobachtungen 
Wir wolien praktiſch ardeiten! 

Elbing. 

Sladtverordneten-Sitzung vom 2. Februct. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung machte der Vorſteher, Herr 

Juſtizrat Diegner, der Ve ſammlung Mitteilung von einer Eingabe 
des Arbeiterausſchuſſes der ſtädtiſchen Betriebe, in weicher Magiſtrat 
und Stadtrer⸗dneten⸗Kollegium um Einführung der achtſtündigen 
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    Arbeitsſchicht. Gewährung von Sommerurlaub u. a. m. erſucht 

gen Kampf verzichteten und ſich von vornherein als blauſchwarzes 

   

übekannt war, zahlte er den Lohnen 

   

0 

  

   

      

krägen zu kommien, da ſie in viel höherem Maße gemeinnützigen 
Zwecen dienten und weſentlich erfolgreicher den Alkoholismus de⸗ 
lämpften. Auch tragen die Gewerkſchaften durch ihre Unter⸗ 
jlützungseinrichtungen nicht Unweſentlich zur Entlaſtung der 
ſtädtiſchen Armenpflege bei. Seien doch in Elbing in dem wirt⸗ 
ſchaftlich ais günſtig geltenden Jahre 1911 nicht weniger als 
17 909,51 Mark an Arbeitsloſen⸗, Kranken⸗ und Notfallsunter⸗ 
ſtützungen ausbezahlt. So müß'en auch alle bürgerlichen Vereine 
den Weg der Selbſthilſe beſchreiten und nicht forigeſetzt mit dem 
Klingelbeutel in der Welt herumlaufen, um auf die Steuergroſchen 
der Allgemeinheit zu ſpekulieren. Trotz diefer eindringlichen Ar⸗ 
gumente bewilligte die Mehrheit den Betrag. 300 Mark ſorderte 
der Magiſtrat zur Fürſorge für verkrüppelte Kinder. Genoſſe Trilſe 
beantragte Erhöhung der Summe auf 500 Mark. Die für die 
Guttempler ſo wohlgeſinnten Stadwäter lehnten den Antrag ab. 

Beim Etai der Krankenhausverwaltung wurden lebhafte Kla⸗ 
gen üder mangelhafte Beſchaffenheit des Krankenwagens geführt. 
Hoffentlich wird hierin Wandel geſchaffen. 

Bei der Verhandlung verſchiedener Sonderetats glänzten die 
Herren Dezernenten dieſer Reſſorts durch Abweſenheiin. 

'e wichtigen Tagesordnungspunkte: Regetung d. 
miſſionsweſens und: Maßnahmen bezüglich des Kieinne 
baues mußten bis zur nächſten Sitzung vertagt werden. 

An die öffentliche ſchloß ſich eine geheime Sitzung. 

      Sub⸗ 
nungs⸗ 
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In Neukirch-Riederung feierte der Landarbeiterverband unter 
großer Beteiligung ſein zweijähriges Beſtehen. Der Vorſitzende. 
Kollege Wippel, eröffneie das Feſt mit einer Anſprache und hob 
hervor, daß trotz des ſchweren Druckes der Gegner, dem Landar⸗ 
beiterverbande in der Heide kein Halt mehr zu gebieten wäre. D. 
Vertrauen der Arbeiterſchaft habe er in Unbegrenzier Weiſe errun⸗ 
ger und ſeiner Aujgabe, Helfer und Beſchützer der Kollegen zu ſein, 
werte der Verband auch in künſtigen Zeiten in vollem Umfange 
nachlonmen. Mit einem begeiſterten Wiederhall findenden Hoch auf 
die Organiſation ſchloß der Redner. Geſänge, Deklamationen, eine 
Kappenpolonaiſe und anderes dienten zur Abwechſelung der Unter⸗ 
holtung. Ein Tönzchen hielt die Feſtteilnehmer in guter Stimnuing 
bis zum Morgen zufannnen. Es war ein rechtes Arbeiterfeſt und 
die Kollegen werden ſich ſeiner noch recht oft erinnern. 

    

Ein ſchlechter Lohnzahler iſt der Beſitzer 
»Mausdorf. Veriangen ſeine iſtdoten den 

et er ſie auf Martini oder gibt ihnen nur eine kleine 
. Das Dienſtmädchen Auguſte Kroſchinski hatte 

uſtzeit von vier Monaten 60 Mork zu deanfſpruchen. 
allen hatte es aber uur 10 Mark. Nun mußte das Mädchen aber 

rein Kind ſorgen und brauchte Geld. Obwohl dem Boeſitzer dieſes 
Das Mädchen verließ den 

Beſitzer das Gelindebuch und 
Ferner ſtellte er Strafantrag wegen un⸗ 

Nach dern Geſetz hätte das 
ſt nach drei Monaten erhicit 
amtlichem Wege zugeſtellt. 

türlich ummöglich, Stellt 

Aus der Niederung. 
Albrecht in Klei 
Lohn, ſo v⸗ 

     

    
  

    

  

    

  

    
Dienſt. Außer dem Gelde beheeltd 

Invalidenkarte ein. 
berechtigtes Verlaſſen des Dienſtt 

zen nut kündigen d— 
Mädchen Dienſtbuch und Ka 
hrend dieſer Zeit war es 
ommen. Es lebte ma iei 

   

    
    

    

    

     

    

     

  

     

  

        
demuß von 5 Mark monaotlicher 

leicht vorſtelen, wie die drei Per⸗ 
ſonen während des Vierietijuh ch durchhungern mußten. 5 
dann die Papiere kamen, brachte der Vote der Juſtitia gleich 
eine Aufforderung, 9 Mark Strafe ahlen oder ſtatt deßſen drei 
Togc Haft zu verbüßen. Um die Haftſtrafe zu vermeiden, mußte 
das Mädchen von mitleidigen Menſchen die 9 Mark leihen. Es hat 
den Weg des Zirüprozeßes beſchritten und den Beſitzer auf Zahlung 
von 50 Mark verklagt. 

Soweit der Leidensweg dieſer Landproletarierin, der in ſeinen 
Anfängen bis zum November 1910 zurückreicht und deſſen Ende 

  

    
reinte leben. Jeder 

  

    

      

     

  

  

vorläufig noch nicht abzuſehen iſt. So wirkt ein Geſetz, das vor 
102 Jahren geſchaffen wurde. Wenn das Mädchen in ſeiner Ver⸗ 

  

  

zweiflung und ſeiner Not einen Kindesmord begangen hätie. wäre 
es zweiſellos ſchwer beſtraft. Hoffen wir, daß bald die Zeit kommt. 
in der das Scheuſal der Geſindeordnung, das ſchon das Leben 
manches Menſchen zertrat, endlich in den Aͤdgeund ſtürzt. 

Dier Neuerkrankungen an Typhus kamen in Eibing in der 
vergungenen Woche vor. 

Am Grabe ſeines Vaders erſchoß ſich ein wanzigjähriger   VBilddauer aus der Fiſcheritraße. 
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  —Danzig⸗Land. 

Mite der Wahlvorftand die Abstüummueg der Wäßpler ver- 

befſerte“. In Reichenberg. einem kleinen Dorfe der Damiiger Mie⸗ 

kerung wurden dei ber Hauptwahl 18 Stimmen für unferen Ge · 

noſten Gedl und 36 für den Freikonſervativen Dörkſen abgegeben. 

dei der Slichwad tielen auf Gehl nur 13, während für Dörkſen 

42 Jettel in der Urne lagen. Pen Grund der Verminderung der 
iaidemokruiiſchen Stiminen läßt die Tatfache vermuten, daß bei 

Stichwahl eine Anhabl Arbriler lo dem ihnen überreichlen 

Dodltumſehläßrn bereils Jeitei jür Dörtſen kunden. Uccht eibesſtatt. 

liche Berſicherungen beſtätigen dies. Ebenſe ſind die Adreſſen 

relierer Jeupen im Stiih der Parteiorganlſation. Wie uns diete 

müteitt, wird ſie dem Staatsanwait dielen Vertrupensmißbrauch 

Atermitteln, um zu eriobren, wie er eine loiche Handhabung des 

Wablprieses beurteil 

der Semcindevorfteher von Bötgerwleſen. über deſſen Praxis 

M Vegug auf dir Mameindewehlerliſte wir neulich berichteten. dolle. 

nachdem et durch Genoſien Cornelſen an ſeine Umtspflichten er⸗ 

kinerl war., das Zerſdumte nurd. Die Clſte lient nunmeht tis zum 

14. Icbeuer ens. Pflicht eines ſeden Wöhlers iſt es, lich von icinct 

Einttapung zu üder zeußen. 

——— 

Wer auf dem Ciſe cinbricht. deochte falgende Verholkungsmaß 

tegeln. Prieiſt wird von der Eingebrochenen, die faſt niemals lo 

ſort unter der Cisde. der großt Fehler begengen. 

doß ſie aus dem Wußi⸗ Wdes Drics auf die 

Kante des Erſes herau- igt idnen in ⸗ 

Des nirmols. Dafür a i 

        

    

  

    

  

ů Marienwerder. 
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dos Cis ger 
tang auf die C 
Ninten auf d. 
keine Raäbe: 
  

gehaltenen Retſammlung die Arbeiter, daß mehr als die Hälfte von 
ungeheuerliche Beſchuldi⸗ 
llſchweigend auf ſich ſitzen 

Gewerkſchaftskartell Thorn, der Zentralverband der Zim⸗ 

merer und der deutſche Bauarbeiterverband richteten gemeinſam an 

den ſich krant meldenden heuchle. 0f 

gung haben die Arbeiter natürlich nicht fti 
gelaſſen. 

Das 

den Borſtand der UAllg. Ortskrankenkaſſe nachſtehendes Schreiben: 
Die am 28. Jaumnar Rattgr 

jreten Gewerklſchaften Thoins durch den Vericht in der 

Iborner Preſſe vom 2½. Jannat Kenntni⸗ oon den Verhandlungen 

der Verlethumiung der kinternedbWervertretet m 21. Januar dieſes 

Aadtes bei Niholel bierfelbft. 
Der bisberige Vorütende de- Ortshrankenkaßße Herr Burkowski, 

batein genannter Berfammlung v. 3. die Worte gebraupt: 

„Von den Vaukandwerkern wären 30- 60 Proz der ſich nrank 

meldenden Simmlanten, und bätte lich die Errichtung der Unter⸗ 

luchungekommilfion zur ſchurteren Kontrolle der Kranken gut 

dewührt.“ 
Die Unicrjelchr Shung die Herabſetzung 

adrer Berufshollegen aus nachſt undusg ganz ernergilch 
zurück. In keinem Verute find die Arbtitet den Einfluſſen der 
Wüterung ſo ausgelenzt, wie im Bauberuf. Das Arheiten in vom 

Regen durchnähten Kleidern dei mitunter recht kaltem Herdſtwetter 

achöôrt nicht zur Sel:endeit. Die Katürlichen Golgen. Rheumalismus, 
Erkaltungex, in manchen Faken mu nachfolgender Krannheit. 
bleiben nicht aus Su riſchaſtlichen Gründen arbeiten viele Bau⸗ 
ieulr totz Kraskdeit und ſa.lechtem Wetter, ſoiange nut Arbeit vor⸗ 

Banden iſt. In leytsenganter Fällen find es die Baultute lich und 

idrer Familte ſcduldis, nach Entiaſfung aus der Arbeit die Kranken⸗ 

dir für die gegen Krankher verſicherten Arbeiter da 
itelung und Hebune ſeiner Gelundheit, in Anlpruch 

ddeit, unter bochſtes und ein; 
Dracht, den enbramten 

beiten. „Prrichreinen n⸗ 
Sird zu verbirten, Es muß 

tienten nach 2 nd Gt ielſen Zu 
Rüligex fräben die Sca genau zu⸗ 

zu vrterten. 
auch der Preße zugegangen, die es als Cin⸗ 

Od die Herren Prinzipaie nach der Abfuhr 

      

  

   
   

      

  

   

  

  

           

      
         

  

    

      

   

Vis ſetzt ließ die Beteiligung 
iem Gebiet viel u wünſchen. 

Berrn VSorkotesli bei, hierin 

Tyorn clarmierte am 16. Dezember der 
ante rieregimem zu leinem Privatver⸗ 

gehen balber ſtund er 
Gefängnis, vier 

  

KRonis. 

  

         

  

    

    
      
   

  

   

    

   
   
    

  

   

                        

     
    

    

   

       

      

      

    

   
   

  

      

   

   

          

    

  

   

        

  

    

   
   

    

  

    

  

  

Es erden iich Geiez und Keuut wie eine ew ge firuntheii fort! 
chel noch zu Pommetellen gehörte. 

bdeckerei ng, gehgen die 
Ben ha⸗ 

zu 
as der Fall 
, cur Grund 

  

  

geji man die noldhaltigen Erdſchi 

  

  

  

  

ene Sitzung der Vorſtände der 

Arbeiter füllt das goldhaltige M 

vortan der! 

   

    

tellt, well er einen Richter in Kelbro aus Anlah eines Streityro⸗ 
zeſſes beleidigt haben ſoll. Der Nichter, ein Mitglied des Reichsvet⸗ 
bandes, hatle die Zeugen nach ihrer politiſchen Parteiſtellung ge⸗ 
fragt. Darin erblickte Genoſſe Kasparet den Veweis für die Bor⸗ 
eingenommenheit des Richters. — Der Staatsanwalt hielt die Ko⸗ 
ktz i derari ſchwer beieidigend, daß er 1500 Mark Siraße bean⸗ 
tragte. 

3000 neue Adonnenler 
bruchte der Wahlkampf in Eiberfeld⸗Barmen unſerm dortigen Par⸗ 

teiorgan, der Freien Preſſe. Seit dem Tuge nach Weihnachten bis 

zum Tage der Sichwahl wurde die Freie Preſſe in Elberfeld,Bar⸗ 
men in doppelter Auſtage verbreitet. Annähernd 200% neue Leſer 

traten während des Wahikampſes hinzu und eine in belden Wupper⸗ 
ſtädten ſtattgehabte Hausagitation Deitigte ein gleiches Ergebnis. 

Jehn neue Sladtratsmandate, ein Reic)stau-mandat und viertau⸗ 

ſend neut Leſer der Arbeiterpreſſe geben Zeugnis von der Schiog⸗ 

lertigkeit unſerer Clberfelder Organiſarion. 

Wirtſchaftliches. 
Die Gewinnung des Goldes. 

Diejenigen Eitzenſchaſten des Goldes, die mitl ſeinen hohen Werl 
beſtimmen, ſind neben ſeiner glanzenden Farbe ſeine faſt unver; 
wüfſtliche Beſtändigkeit und ſein Widerſtand gegen jegliche Berbin⸗ 

dung mit andern Stofſfen. Dieſen Eigenſchaſten iſt es auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß das Gold nur im gediegenen Zuſtand in der Ratur 

vorkommt. Es findet ſich vorwiegend in kriſtalliniſchen Schiefern, 

in Quarz, Gneis, Granit und andern Geſteinen eingeſprengt., und 

zwar entweder in mikroſtopiſch ſeiner Vert⸗wung oder in Form von 

Schuppen oder Körnern, ſerner als Ausſu ug von kleinen Hohl⸗ 
räumen und Spalten. Auch ſindet es ſich ir' Gemenge mit Silber, 
Blei. Kupfer, Zinkblende und andern Erzen. 

Wird das goldführende Geſtein durch die Einwirkung der 

Atmioſphärilien zerftört und von Wind und Waſſer weggeführt. ſo 
findet ein notürlicher Trennungsprozeß fratt, wobei das Gold von 

ſeinen Beimengungen aborſchieden wird. Die leichteren tauben Ge⸗ 

birgsteilchen werden ſortgeſpült, während die ſchwerſten und wider⸗ 

ſtandsfähigſten Teile und vor ullem das Gold zurückbleiben und die 

Goldlager oder „Goldſeiſen“ bilden. Dieſe ſind alſo weiter nichts 

als die Reſte abgeſchwemmter goldholtiger Gebitgsſchichten. Dor 

Gold findet ſich ſomit auf zweierlei Logerſtätten, entweder auf den 

Urſprünglichen, primären Lagern im anſtehenden „Muttergeſtein“ 

oder umer den Trümmern des letzteren auf den angeſchwemmten 

Seiſen, die als ſekundäte Loger bezeichnet werden. 

Urſprünglich beſchränkte ſich die Goldgewinnung allein auf 

letztere, und noch heute lieſern dieſe den größten Teil des Goldes, 

wobri als die ergiebigſten Lager vorwiegend alte Flußläufe in Be⸗ 

tracht kommen. Das Abſcheiden des Goldes aus dem tauben Ge⸗ 

znenge erfolgt müttels Waſchen. Die einfachſte und primitipſte Art 

ilt die det ſogenannten Wiege. Dieſe deſteht aus einem auf 

kethaken ruhenden Kaſten, auf delſen muldenjörmig geſtalletem Bo⸗ 

den hölzerne Querleiſten aufgenagelt ünd. Am oberen Ende be⸗ 

findet ſich ein großes Sieb, während das untere Ende offen iſl. Ein 

riot auf das Sieb, der zwerte 

gieht Waſſer darüber, und der e Wiege in ſchan⸗ 

telnde Bewegung. Dadurch werden die leichten, erdigen Beſtandteile 

jabgeſpillt, die mittleren Kieſe rellen am unteren Ende des Kaſten⸗ 

ſad. wohingegen die gröberen Teite auf der Siebe zutückbleiden. 

Das Gold ſelbſt ober ſammelt ſich mit den ſchwerſten Sanden hinter 

den Querleiſten am Boden der Mulde. Hier wird es geſammelt. 

aD abgeblaſen, lo daß das reine Golt 
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Dieſe Art der Goldgewinnung iſt einmal ſehr unrationell, de 

  

enthaltenen Golde⸗ 
ren gehi Anderſeit⸗ 

eit dar, und es gehöten die roman⸗ 

liſchen Erzäblingen von dabei erworbenen großen Reiſttümern, von 

zelten Ausnahmen abgeſehen, in das Reich der Fabel. Zu⸗ 

ſind die Goldwäſcher froh, wenn ſie einen ihrer ſchweren Ar⸗ 

Seit angemeſſenen Verdienſt finden. 

In Großbetrieben erſoigt das Goldwaſchen in der Weiſe, daß 

ten mittels eines kräſtigen Waſſer⸗ 
rmig übereinander angeor dne⸗ 

io daß der Sandfirom in der 

dem unterſten austließt. In 

eordnet. das den Sand beſtän⸗ 

Ahrt, ſo daß die leichteren Waſſer mit forkge⸗ 

„, wät Sie ſchrocrer Teile, unter dieſen das 

leiben und ſich am Soden abiagern. Der durch dieſe 

weſentlich angereicherte Goldiand wird dann wiß 

Unten ſpißs zulguienden kegelſörmigen Trog gefüllt, 

ewegung geienti und dadurch der Sand abge⸗ 

Während ſich das Gold in der Spitze des Kegels anſammelt⸗ 

e des Losſpülens und Transportierens der Maſſen mittel⸗ 

rkommen neuerdings Bagee Anwerdung, die dos gold⸗ 

Geſtein abtrernen und den ſchen 3 en, wobei das 

der icuben Geichiebe crßorderliche Weſſer entweder 

ů der Lagerſiätte zur; 
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en Logerſtötten ſchon ſo lohnend jei. auf den Primäten 
Sre: Letenubeingend ſei. Leider ißt dielss nicht der Fall. In 
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den Ausbund aller Sittenloſigkeit und Unmoral hinzuſtellen dauernden Eidesunfähigkelt verurteilt und 7 Perſonen das nicht wie in der Oberpfalz 27, jondern nur 9 angeklagt und 
und dem Volkhe vorzulügen, daß allein im Schatten der Soutane Recht, ein öffentliches Amt zu beklelden, aberkannt. Es handelte ſtammten, ahgeſehen von einigen Droſtitulerten und einer 
und in Zentrumsgefilden Moral und Sitte gedeihen. Wer ſich in 26 Fällen um Meineid, in 15 Fällen um Sliitlichkeits-patriotiſchen Nektorsgattin, aus einer Zentrumsgegend. Auch 5 

boshaſt ſein wollte, könnte ſelllame Schlüſſe zlehen, wenn erverbrechen, in 20 Füllen um Roheitsverbrechen, viermal umldie zwei ſchwerſten Verbrecher, die zu 6 reſp. 12 Jahren Zucht⸗ v 
das Ergebnis der Schwurgerichtsſeſſionen für das — 1911Raub uſw. Eine Perſon wurde zum Tode verurtellt und auch haus verurteilt wurden, ſtammten nicht aus dem roten Mittel⸗ 

ö 

  

aus der vom Zentrum völlig beherrſchten ſchwarzen Oberpfalz hingerichtet. — Im roten Mittelfranken, das über 300000 Ein⸗ hrapseen ſondern aus einer Zentrunisgegend. Trotzdem alfo 

mit dem vom Sozialismus ſtark „durchſeuchten“ Mittelfrankenwohner Perſe zählt als die ſchwarze Oberpfalz, waren 1911 in der ſchwarzen Oberpfalz das Zentrum unumſchrännt herrſcht 

ü vergleichen würde. Veim Oberpfälzer Schwurgericht in Ambergſnur 75 Perſonen angeklagt, davon wurden 61 verurteilt undund katholiſche Vereine und Kongregationen überall auf das 

ü wurden 1911 106 Perſonen angeklagt und davon 87 ver⸗ zwar zu 64 Jahren 8 Monaten Gefängnis und 51 Jahrenüppigſte gedeihen, trotzdem die Jugend allentgalben von 

urteill, darunter 17 Frauen (angeklagt waren 27 Frauen).] Zuchthaus. (Amberg faſt 133 Jahre.) Eine Todesſtrafe iſt Zentrumsgeiſtlichen geleitet wird und der Pfarrer ſich in alles 
Es wurden verurteilt: 52 pPerſonen zu 61 Jahren 15 Tagen in Mittelfranken ſeit 1906 nicht mehr ausgeſprochen. Die miſcht und über alles herrſcht, dieſe hohe Kriminalität. Es 
Gefängnis und z1 pPerſanen zu insgeſamt 132 Jahren]Meineidsverbrechen, Roheits, und Sittlichkeitsverbrechen ſind muß alſo um die moraliſche und ſittliche Qualität der Zentrums⸗ 
11 Monaten 1 Woche Zuchthaus. Weiter wurden 800 Mö. in Mittelfranken um die Hälfte geringer als in der Oberpfalz.]erziehung doch ergenartig beſtellt ſein, um ſo mehr, wen“ man 

Geldſtrafe ausgeſprochen. 44 Perſonen mußten die bürger⸗Frauen waren im induſtriellen Mittelfranken, wo Zehntauſende bedenkt, daß man es in den Oderpfälzern mit einem zähen, ur⸗ 
lichen Ehrenrechte aberkannt werden, 4 Perſonen wurden zurvon Frauen und Mädchen in der Induſtrie fronden mülſſen, wüchſigen und überaus bildungsfähigen Volksſtamm zu tun hat. 
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Möbhnüne 
SCKWArze Kleiderstoffe 
moderne Gevwebkb˖brr.. Meter 2* 1* 1* 35•5 

weibe Kleiderstoffe 
in Wolle und Waschstoffen, Meter 1* 1* 80 bis 623 

Stickereiröcke: Hemden: Beinkleider 
enorm billig 

Einsegnungs-Anzüge 
M cehoden Sehvats, KehmE-Oueli. 2J, 18, 6, 11., 
Prüfungs-Anzüge 
in hlau und englischem Geschnack 19, 15, II. 9.7 

Einsegnungs-Stiefel 
50 fB50 üE9»5 

jaär Knaben und Mädchen 7 0 5 

Cxalse X Alrähazabe 
EL-BING, Fischerstrasse 42. 

klaue Rabattmarken. 1785 & 
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Manuiaktur — Leinen und Koniektion 
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3 FrI f U For- Arbeiter-Jacken und -Hosen uuu. O,sen 
von pil't. Coper, Leinen. Haustuch, Drell, Buckskin, Zwirn- 

stofte, Genuakord, Ripskord usw. 

Grohbes Lager bestgereinigter Bettiedern u. Daunen 
ausgeteichnet durch Krone Preiswürdixkelt. Fülkraft 

und tialtbarkeit. 333 

Federdichte Einschüttungen. von den einiachsten bis 2u 
den besten Oualltäten in allen Breien, daz2u passende 

Betibezüge in den schönsten Rustern. 

  

Fernsprecher 208 178 Brückstrasse 1/2 

— —     
  

  

    

   Slaue Rabattimmarken. 

MASEAnEEEU 
— 

EE DESESEEAEEEE 

  

    
   

      
      

    

      

      
        
     

               

  

Schuhwaren 
des Spezialschuhgeschätts von 

* 

Geschw. Salinger 
908 ELBIHG, Aiter Markt 27 
zeichnen sich aus durch Haltbarkeit. Billigkeit 

und gute Passfarin. TDuser Priszlfis:ü 

„grosser Umsatz, kleiner Nutzen“ 

béei antmerksamer treundlicher Bedienung. 
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Einzig in Eibing! Alter Merke 62 

SSPf. Bazar O5Pf. 
Riesenausmwahi in 1107 

Wirtschaftswarem: Luxuswaren: Bijcuierien 
Lederwaren . Figuren „ Lasenn., Nippes 
Büsten , Spiéegel, Silder, Paneeie , Hand- 
tuchhalter etc. Täglich Eingang v. Neutteiten 
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2 8 32 45 
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E—.— Platten 
Sozialisten-Rarsch e Urbetier-MHarseillaise e Wir Hänner in der Bluse 

Der Achtstundentag e» Holzarbeiterverbands-Marsch » Metallarbeiter- 

verbands-Harsck e Lied der Petroleure « Bundeslied e Wir wollen 

den «itstundentag „ Die Internationale « Meit dem beist der Freiheit 

Die Hänner der Arbeit e» Preiheit und Henscklickkeit e Hailied e Die 

Mbeiter-Hymne « Zum Pest der Arbeit » Auf nack Treptow. 
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1703 Doppelseitige Platten jetzt l. 25 Eflk. Vleldetsdiränke . 28 K. an 
Uertixoos. von 255 

H H M KH Solasass von 35 4. 

— Chaisefongues. von 23 ü AFIOPOHEMUSI ALI=S e 5 
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Gatantie 

Sülderne Damen- und Hertenuhren von 7.00     Frei nur im Möbelkaufhars 
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ů Kaum zu ſedem gnachmdaten Prei⸗e. ů SsWacht neparaturpreise: I Uhr igen 1 
b t ein Frder .C. Glas15 S. Zeiger 0 S. Kapsel 20- 

2 f das PDar vn 8 bis 60 & steis 2. 8 ů Trauringe auf 1Zager. Eingravieren grals. 

Inserat ů Mi. Jacobsohn, 
Uhrmacher und Juwelier 

Eur Breitgasse Nr. 113 

Nanufakturwaren — Herren- und Damen-Kontektion — Neufahrwasser 
Samtliche Arbeiterbekleidung empfleblt zu staunend billigen Preisen Max Rohde as Oh-aerstrasse 40 
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* GI neben Matkthallen-automat. 

  

  

Dellſcher Schneider⸗Schneiderimnen⸗ und 
WiſcheurbeilerLerband Filiale Duliil. 
  

  

  
  

Sonntag. den 11. Februar im Crabliſlement 
„Sürgergarten“ des Herrn Steppuhn, Schidlitz 

Gr. Maskenball 
mit allerlei Beluſtigungen. 

Unſere Freunde und Gonner Und die 

  

  

    

    

   

E EUhren — Sonnabend, den 10. Kebrua, abenös 
lien. gemütliches 

mnt Sjähr. schrifti. Sar antie — Subemse emensren v8, 0 ulllilien⸗ ochbierfeſt „ Damenuhren. 7330 
Goidene Demenuhren 14.50 mit Tanzhranzchen 

—L Ueberraſchungen ꝛ: :: :: BoKbiermüßze gratisn 

im Reſtaurant Maurerherberge — 
Inb.: F. Beuster, Schüſſeldamm 28. 

Alle Freunde eines zemü'lichen Abends ladet ein 

Das Bockbierkomitee. 

    
S. Leuhg Afl. Unrmacher, 

nur Breiigasse 28. 235 
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Entree inhlußpe sS: 35 Dfennig. 
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